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Horst Tiwald

Mathias Zdarsky 

zu seinem 150. Geburtstag 

am 25. Februar 2006
Mathias Zdarsky als Forscher

Mathias Zdarsky war ein wahrheitsliebender und forschender Mensch. Er versuchte seine Probleme dadurch zu lösen, dass er überall nach den Wurzeln suchte. Seine genaue Beobachtungsgabe ermöglichte es ihm, sich von den Dingen ein differenziertes Bild machen und dieses Bild auch klar und deutlich zur Sprache bringen. 

Er verfügte über ein umfangreiches Wissen, welches er in sein Forschen einbrachte.

So konnte Zdarsky das Gesehene nicht nur als Künstler im Bild festhalten, sondern auch als Wissenschaftler in seinen Schriften sprachlich mitteilen. 

Sein hervorragendes technisches Können ermöglichte es ihm, seine Erkenntnisse im handwerklichen und sportlichen Bereich auch selbst umzusetzen.

Mathias Zdarsky war ein vielseitiger Mensch. Das Museum in Lilienfeld zeigt dies eindrucksvoll.

Das persönliche Leben erleichtern

Seine Fähigkeiten wendete Zdarsky vorerst in seinem eigenen Lebensbereich an. Zdarsky ging es darum, sich durch praktische Hilfen sein Leben unmittelbar zu erleichtern.

Das Skilaufen, das später für seine Bekanntheit sorgte, war ihm daher anfangs nur Mittel, im Winter sein Leben auf seinem Bauernhof in der Gemeinde Lilienfeld zu erleichtern. 

Er wird wohl gedacht haben:

Wenn es Fridtjof Nansen möglich war, mit Skiern Grönland zu durchqueren, dann müsste es auch ihm möglich sein, in schneereichen Wintern mit Skiern von seinem Wohnhaus hinab in den Ort Lilienfeld und wieder zurück zu kommen. 

Die vermutete Brauchbarkeit für sein persönliches Leben war also für Mathias Zdarsky das Motiv für seine Auseinandersetzung mit den nordischen Skiern.

Um die Menschheit kümmern

Über Fridtjof Nansen erreichte ihn aber nicht nur die Kunde von der Brauchbarkeit der Skier, sondern auch von einem vorbildlichen Menschen.

Mathias Zdarsky verehrte den humanen Norweger Fridtjof Nansen und wollte, wie er schrieb, Nansen in den Herzen aller Skiläufer ein Denkmal setzen. 

Zdarsky hatte eine um das Wohl der Menschen besorgte Grundeinstellung. Was er mit den Skiern erforscht hatte, wollte er daher auch für den in seiner Gesundheit bedrohten Großstädter brauchbar machen. 

Zdarsky propagierte das Skilaufen aber nicht nur. Er schrieb auch ein Buch zum Selbstlernen und hielt unzählige Kurse. Zdarsky vermittelte so Tausenden von Städtern das Skilaufen, ohne dafür ein Honorar zu nehmen.

Mit dem Skilaufen wollte Zdarsky einen Beitrag zur Volksgesundheit zu leisten. Er wollte:

1. die Großstädter mit einem schnellen und wirksamen Ski-Lehrweg in die freie Winter-Natur bringen; 

2. eine Ski-Lauf-Technik mit geringem Unfall-Risiko vermitteln.

Beides ist ihm gelungen.

In seinem Anfänger-Lehrweg bediente es sich gezielt der Sprache. Es ging ihm darum, dass der Anfänger von Anfang an auch selbst weiß, was er zu tun hat. In Selbstbefehlen sollte sich dies der Anfänger auch zu Bewusstsein bringen können. 

Die Übungen des Gehens und Wendens dienten daher nicht nur der körperlichen Vorbereitung, sondern auch einem vorbereitenden geistigen Üben und dem Entfalten der Achtsamkeit. 

Dadurch, dass Zdarsky die Sprache gezielt einsetzte, konnte er Hunderte Anfänger gleichzeitig unterrichten. Durch das selbständige Mitdenken der Anfänger gelang es ihm, diese innerhalb weniger Tage zum sicheren Skilaufen im nicht präparierten Gelände zu bringen. 

Die alpine (Lilienfelder) Skilauf-Technik
Zdarsky hat seine Skilauf-Technik tätig erforscht. Es ging ihm um eine im steilen alpinen Gelände brauchbare und sichere Technik. 

Das, was er dabei entdeckte, war aber ziemlich genau das Gegenteil von dem, was sich bisher im hügeligen nordischen Gelände als brauchbar bewährt hatte. Dies sowohl hinsichtlich des Gerätes, d.h. der Skier und der Bindung, als auch hinsichtlich der Fahr-Technik.

· Im nordischen Gelände war es vor allem die eigene Muskelkraft, die man beim Fortbewegen und beim Bremsen, wenn es steiler wurde, ein setzte.

· Im steilen alpinen Gelände ist dies ganz anders. Hier sorgt die Schwerkraft dafür, dass wir hinunter kommen. Im Vordergrund steht hier der Umgang mit der Schwerkraft. 

Hierzu braucht man natürlich auch Muskelkraft. Mit dieser muss man aber nicht mehr antreiben, sondern vorwiegend regulieren.

Mit richtigem Gefühl und Timing muss man im alpinen Gelände die Skier gegen die Piste setzen. Dies macht man ganz ähnlich wie der Segler, der sein Segel gegen den Wind und sein Steuer gegen das Wasser setzt.

· Zwischen nordischem Skilanglauf und alpinem Skilauf besteht daher ein ähnlicher Unterschied wie zwischen Kanufahren und Segeln.

Die Forschungen von Mathias Zdarsky ergaben daher zwangsläufig, dass man beim Ausnutzen der Schwerkraft im steilen alpinen Gelände den Bogen nicht dadurch einleitet, dass man mit den Skiern hinten bremst. 

· Beim „Schlangenschwung“ von Zdarsky handelt es sich daher um kein mit Muskelkraft hinten bremsendes, sondern um ein von der Schwerkraft vorne in den Bogen hineingezogenes Bogenfahren.

In der Lilienfelder Skilauf-Technik werden also nicht die belasteten oder entlasteten Skier auf ihren Tal-Kanten hinten mit Muskelkraft gegen den Berg auf die andere Seite des Körpers geschoben, sondern die belasteten Skier werden vorne vollkommen flach gestellt, damit sie auf ihren Berg-Kanten talwärts rutschen können. 

· Die Frage nach einem den Bogen erleichternden „Entlasten“ stellt sich daher für Mathias Zdarsky gar nicht!

Stemm-Stellung und Stemm-Lage

Um dies deutlich zu machen, unterschied Mathias Zdarski die „Stemm-Lage“ von der „Stemm-Stellung“. 

· In der „Stemm-Lage“ liegt das Körper-Gewicht voll auf dem ausgestemmten Ski. 

· In der „Stemm-Stellung“ ist dagegen der ausgestemmte Ski vollkommen entlastet.

Ein „Schlangen-Bogen“, bzw. ein „Schlangenschwung“, wie Zdarsky sein „Wedeln“ nannte, war für Zdarsky ein rascher „Stemm-Stellungs-Wechsel“ während der Fahrt: 

· dieser „Stemm-Stellungs-Wechsel“ wird eingeleitet, indem man den voll belasteten Berg-Skis vorne flach stellt, damit er auf seiner Berg-Kante vorne talwärts rutschen kann.

Der nordische Pflug- bzw. der „Stemm-Bogen“ war dagegen ein „Stemm-Lage-Wechsel“ während der Fahrt: 

· beim „Stemm-Lage-Wechsel“ wechselt man die Belastung von einem ausgestemmten und voll aufgekanteten Ski auf den anderen; 

· dies wurde später zum Markenzeichen von Zdarskys Gegnern, von der „Arlberg-Schule“ bis zum sogenannten „Umsteige-Schwung“.
Hannes Schneider und Mathias Zdarsky
Als Arlberger wurde Hannes Schneider wurde in seiner Fahrweise von jenen Ski-Pionieren geprägt, die sich der nordischen Fahrweise verpflichtet fühlten und sich daher gegen Zdarskys Entdeckungen stellten. 

Das nordische Bemühen, beim Einleiten des Bogens hinten mit den Skienden zu bremsen, führt aber im steilen Gelände zwangsläufig zur Rücklage. 

· Von dieser konnte Hannes Schneider noch nicht loslassen. Er entschärfte die Rücklage bloß durch ein Tiefgehen in die Hocke. 

Hannes Schneider war ebenfalls ein hervorragender Skiläufer, der, wie Mathias Zdarsky, auch beim Gelände unmittelbar in die Lehre ging. 

· Er hat daher ebenfalls entdeckt, dass das Aufkanten der Skier, wie es beim Pflug üblich ist, im alpinen Gelände seine deutlichen Grenzen hat. 

Hannes Schneider schrieb darüber:

"Diese Einzelgängerei, bei der ich nur mich allein zu verantworten hatte, verlockte mich, kolossales Tempo zu fahren. Erst dadurch habe ich richtig Skilaufen gelernt. 

Bei diesem Selbstunterricht machte ich fast sämtliche Arlberg-Skitouren allein. 

Ich brauche nicht zu sagen, wie wahnsinnig ich in der Gegend herumgeflogen bin. 

Allmählich bekam ich doch Angst, und ich erkannte klar, mit dieser Technik, die ich gegenwärtig fahre, kann man so nicht Tempo fahren. 

Aus Furcht vor allzu großen und schweren Stürzen fuhr ich in mehr oder weniger tiefer Hockstellung. Nun waren die Stürzte harmloser, ich war ja mit der Schwerkraft näher am Boden. 

Noch etwas Gutes brachte diese Entdeckung: ich habe beim Richtungsändern die Skier nicht mehr so gekantet, sondern flacher gehalten, weshalb ich weniger Reibungswiderstand zu überwinden hatte. Die Folge davon war ein leichteres Schwingen. 

Die Beobachtung und Erfahrungen machte ich nicht etwa aus reiner Überlegung, sondern sie erflossen mir aus dem praktischen Skilaufen ...

Durch diese Selbstausbildung kam ich zu meinem späteren Stemmchristiania und zur Umstellung meiner ganzen Unterrichtsmethode. 

Bereits im Winter 1909/10 bin ich selbst anders Ski gelaufen, als ich unterrichtet habe. 

Ich getraute mich damals noch nicht, alle meine Kenntnisse im Unterricht zu verwerten. 

Sie waren durchaus neu, und die Leute hätten sie auch gar nicht anwenden mögen, weil man dieses Laufen als unschön bezeichnete..."

Hannes Schneider emigrierte 1938 in die USA. Bei einem Heimatbesuch kurz vor seinem Tode sagte er zu Stefan Kruckenhauser:

"Wenn ein Schifahrer ein Denkmal verdient, so Zdarsky."

� Hannes Schneider zitiert in: Heinz  Polednik: „Weltwunder Skisport.“ Wels 1969


� Hannes  Schneider zitiert in: „Zdarsky-Blätter“, Folge 8. Lilienfeld 1964





